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Ein neuer Champiponstomm mit klumpeniörmigen Fruchtkörpem 
Von Dr. GERDA FRITSCHE und Prof Dr REINHOLD V. SENGBUSCH 

Aus dem Max-Planck-Institut für Kulturpflanzenzüchtung, Hamburg-Volksdorf 

Als 1957 im Max-Planck-Institut für Kulturpflan­
zenzüchtung in Hamburg mit den züchterischen Ar­
beiten am Kulturchampignon begonnen wurde, stand 
unter anderem das Zuchtziel „lam^llenlose Frucht­
körper" auf dem Programm. Lamellenlose Fruchtkör-
per^sind für den Anbauer, den Verwerter und den 
Verbraucher interessant. 

Der Anbauer muß die Champignonkulturbeete täg­
lich durchpflücken, da die schnell heranwachsenden 
Pilze sich öffnen und die bald dunkel werdenden La­
mellen sichtbar werden. Solche „offenen Pilze" wer­
den jedoch nicht gern gekauft. 

Den Verwerter von Champignons stören die 
dunklen Lamellen, wenn er geschnittene Ware konser­
vieren will. 

Der Verbraucher stößt sich an der dunklen Farbe 
der Lamellen. 

Die züchterischen Arbeiten am Champignon be­
gannen mit der Anzucht und Prüfung einer großen 
Zahl von Einsporkulturen. Wie die Bezeichnung 
„Einsporkultur" andeutet, wurde das Champignon-
mycel einzelner, das heißt von den anderen getrenn­
ter Sporen, herangezogen. Es gibt sehr viele Cham­
pignonsorten, die Vielsporkulturen sind. In diesen 
Fällen werden viele Sporen gemeinsam ausgesät. Kurz 
nach der Keimung verschmelzen Pilzfäden verschie­
dener Sporen miteinander und bilden eine Einheit. 
Besondere Typen werden bei Vielsporkulturen kaum 
gefunden, weil sie von den anderen Typen unter­
drückt werden. Erst wenn die Spore getrennt von den 
anderen Sporen keimt, kommen die Merkmale voll 
zur Geltung. 

Die Suche nach lamellenlosen Fruchtkörpern führte 
bald zum Erfolg. Den Pilzen der Einsporkultur Nr. 59 a 
fehlten die Lamellen. Die Fruchtkörper waren auch in 
der Form verändert. Der Hut war nicht rund, sondern 
oval und ungleichmäßig ausgebuchtet. Anstelle der 
Lamellen befand sich ein Hohlraum. Der Stiel fehlte. 
Auch die Fruchtkörperanlagen untersdiieden sich vom 
Normalen Sie waren nicht rund, sondern länglich 
verformt und oft zu mehreren zusammengewachsen. 
Die Einsporkultur 59 a ist eine Mutante, das heißt sie 
hat neue Eigenschaften, die ihre Vorfahren nicht be­
saßen. Der Ertrag der Einsporkultur 59 a war sehr 
gering. Der Stamm kam deshalb für den Großanbau 
nicht in Frage, doch wurde er bei uns weiterkultiviert 
und beobachtet, da Mutanten zu neuen Mutationen 
neigen. 

Nach häufiger Vermehrung des Champignonmycels 
von 59 a trat tatsächlich eine Veränderung auf. Der 
lamellenlose Hut war nicht mehr ungleidimäßig aus­
gebuchtet, sondern glatt. Der Hohlraum im Innern war 
verschwunden. Der neue Stamm wurde mit 59b be­
zeichnet. 

Eine völlig neue Form brachte jedodi erst der 
nächste Mutationsschritt. Die neue lamellenlose Form 
übertraf bei weitem unsere Vorstellungen und Wün­
sche, In einem Kulturbeet des Stammes 59 b bildete 

sich ein klumpenartiger Fruchtkörper von 350 g Ge­
wicht, das heißt von etwa dem 70fachen Gewicht der 
Durchschnittspilze normaler Stämme. Der Klumpen 
wurde durch die sogenannte „Gewebekulturmethode" 
vermehrt, das heißt, es wurden unter keimfreien Be­
dingungen kleine Stückchen aus dem Pilz geschnitten 
und auf einen Agar-Nährboden übertragen. Dort bil­
dete sich bald junges Champignonmycel. Die damit 
angelegten Kulturbeete brachten nur klumpenförmige 
Fruchtkörper hervor (Abbildung 1). 

Der neue mit 59 c bezeichnete Stamm hat folgende 
Vorteile. 

Abb. 1 
vorn Kiste mit Fruchtkörpem eines normalen Champignonstammes, hinten 

Kiste mit Fruehtk()rpem des Stammes 59 c 

Die klumpenförmigen Fruchtkörper erreichen Ge­
wichte bis 1,8 kg (Abbildung 2). Das bedeutet erheb­
liche Arbeitsersparnis beim Ernten. Denn um zum 
Beispiel 1 kg Champignons zu ernten, muß man bei 
den normalen Stämmen etwa 200 Pilze pflücken, wäh­
rend man dieselbe Gewichtseinheit bei 59 c mit einem 
Griff ernten kann. Das Aroma der Fruchtkörper von 
59 c ist sehr ausgeprägt und ähnelt dem des Wiesen­
champignons. Der Trockensubstanzgehalt liegt etwas 
höher als bei den normalen Champignonsorten. 

4 
Abb 2 

Dreijähriges Kind mit einem 1750 g schweren Fruditkörper des Stammes 59 c 
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Die klumpenformigi^ i Fruditkörper kann man in 
Scheiben schneiden un4 m der Pfanne wie Schnitzel 
braten Die Kulturbet^e des Stammes 59 c brauchen 
nur ein- bis zweimai m der Woche abgeert^iet zu 
werden 

Der Ertrag von 59 c war zunächst sehr genn« 59 c 
brachte nur 30 bis 40 des Ertrages der not malen 
Stämme Durch Vermehrung vieler Klumpen über 
JJewebekultur, Prüfung auf Ertrag, Auslese d<r er­
tragreichsten Gewebekulturen, wiederum Vermehrung 
der besten Fruchtkorper und sofort stieg der Ertrag 
bis auf die volle Hohe der ertragreichsten Stamme mit 
normalen Fruchtkörpem an. 

Es zeigten sich jedoch Degenerationserscheinungen 
In vielen Kulturbeeten erschienen Fruchtkörper und 
-anlagen der Form 59 b. Der Ertrag ging stark zurück. 
Die züchterischen Arbeiten an dem klumpenförmigen 
Stamm konzentrieren sich jetzt auf die Konstanthal­
tung der hohen Ertragsleistung. Durch Abimpfung 
kleiner Stücke der Pilzfäden unter dem Mikroskop 
konnten vielleicht die Erbanlagen des Vortypes 59 b 
eliminiert werden. Solche kleinen Stücke enthalten 
relativ wenige Kerne, und es bleibt zu hoffen, daß 
einige der isolierten Stücke nur Kerne mit den Erban­
lagen des Stammes 59 c enthalten. Doch ist nur mit 
Erfolg zu rechnen, wenn man eine große Zahl von 
Stücken isoliert und prüft. 

mn weiteres Zuchtziel art die Verbesserung der 
Fr:vi€htkörp^rqualität. Es v.ird Wert auf eine glatte 
Form, auf festes Fruchtfleüidi und einen reinweißen 
Qut-'^ichnitt Relegt. 

Di^ Fruchtkörper des Stammes 59 c sind etwas völlig 
Neue^ Sie weichen sowohl m der Form als auch im 
Geschmack von den bekannten Champignons ab. 

Der Anbauer spart Pfludckosten, die sonst bei der 
taghdien Ernte der normalen Champignons em Drittel 
der Gresamtkosten ausmadiai. 

In weldier Art sich der Verwerter die Rohware 
„klumpenförmige Champignons" nutzbar machen 
wird, steht noch offen. Vielleicht konnte er die Schei­
ben der großen Klumpen in die Konservendose tun 
Klemere Exemplare könnten in Wurfein konser\i**rt 
werden. Sie könnten auch in der Suppenindustne 
Verwendung finden. 

Der Verbraucher wird um ein neues Geridit be­
reichert, das „vegetarisdie Schnitzel". Sehr gut 
schmeckt es zum Beispiel auf Toast, doch ist hinsufit-
lich der Art der Zubereitung noch viel Raum fu- Me 
Phantasie der Küchenchefs vorhanden. 

Wann der klumpenförnüge Stamm in den Haiirjel 
kommen wird, kann man heute nodi nidit sagen l>odi 
hoffen wir, daß sich in nicht allzu femer Zeit vr^te 
Menschen an den wohlschmeckenden Fruditkorpem 
des Stammes 59 c erfreuen können 

Einige Betrachtungen über die Aufgaben der Züchter von Konservenerbsen 
Von Ing. R. P. LXMMERS , IWageningen/fNiederlande) 

Einleitung \ \ / 
In den letzten Jahrzehnten hat sich\ der Anbau Ver­

schiedener Konservengemüse immer mehr aus ^̂ êm 
Gartenbau zum Ackerbau hin verlagert. Man/nennt 
das heute: „Man produziert in großerk Einlieiter 
Wichtigste Voraussetzung fur diese Versduebung wa 
wohl die Möglichkeit der mechanischen Ernte. Dane^ 
ben ist die Entwicklung der chemischen/also sehx 
rationellen Unkrautbekämpfung als mitbestinWiend^^ 
Faktor zu erwähnen. / \ / 

Es ist wohl selbstverständlich, daß femmaßigeB 
bau auf großen Flachen ein billigeres Produkt 
deutet. Die Verschiebung zum Ackerbau hat vie\é 
bleme gebracht, die teilweise durch Ânpassim^en dfer 
Anbaumethoden und Erntetechnik gelöst / werde* 
kormten; die Sortenwahl hat hierpei auch ^ n e wich-^ 
tige Rolle gespielt und spielt sie noch inuher. Viele 
Probleme sind noch ungelöst öder nur/halbgelöst. 
Noch immer wird dringend nadi besserer^ Sorten ge­
forscht Immer neue Fragen imd Anfordj&rungen wer­
den an die Züchter gestellt. Çurch neue Erkenntnisse 
Uber Wachstumsfaktoren, jKrankhei^n, Erntetech­
niken und Qualitätsfragen /wird es /immer leiditer, 
detailliert zu beschreiben, i^elche So;rteneigenschaften 
erwünscht sind. Gefragt wird vor allem nach Ertrags­
höhe, Ertragssicherheit, Qualität und Qualitätssicher­
heit. Wir wollen hier versudien, für die Konserven­

erbse eAige Zuchtungsfragen mehr oder weniger de­
tailliert zu erörtern. Hierbei muß nodi gesagt werden, 
daß/äie Konservenerbse wohl die längste „Karriere** 
al^TVckerbaukultur gemacht h a t 

Ertragspotenz 
1.1 Einfluß des Genotjrps 
Wir unterscheiden heute Palerbsen imd drei M^rk-

erbsentypen. Nach Ing. KOOISTRA (Wageningen) sind 
ie Genotypen folgende: 

alerbse = B« Rb Rb 
MW I = ra R^ ^ b " - normaler Typ 
M a ^ II =1^^ Rj, rb r b — Alsweet-Typ 
Mark\III = ra r^ rb rb — neuer Typ: doppelt rezessiv 

Aus ^ortenversudien ist klargeworden, daß die 
. . .arkerbW eine um 15 V» höhere Ertragsfähigkeit 
l^ben. DidsTatsache, daß die Markerbsen einen nied­

leren Tr^ensubstanzgehal t aufweisen, kann als 
ErSärung d iSen . Ob es überhaupt nodi Untersdüede 

en den drei Markerbsen-Typen gibt, kann 
heute>avo erst wenige Sorten der zwei neuen Typen 
vorhandra sind, nodi nidit gesagt werden. 

1. 2. Wi^ verhaltöi sidi Sorten mit einer Hülse je 
Etage, zwei Hülsen je Etage, drei oder mehr Hülsen 
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